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MÄRCHENTEXT - MÄRCHENBILD 

EINE SE~IOTISCHE UNTERSUCHUNG 

"Wie nun Rotk~ppchen in den Wald kam, begegnete ihm der Wolf. 
Rotk~ppchen aber wußte nicht, was das für ein böses Tier war, und 
fürchtete sich nicht vor ihm. 'Guten Tag, Rotk~ppchen', sprach er. 
'Sc hönen Dank, Wolf.'- 'Wohinaus so früh, Rotk~ppchen?'- 'Zur 
Großmutter.'- 'Was tr~gst du unter der Schürze?'- 'Kuchen und 
Wein; gestern haben wir gebacken, da soll sich die kranke und schwache 
Großmutter etwas zugut tun und sich damit st~rken.' - 'Rotk~ppchen, 
wo wohnt deine Großmutter?'- 'Noch eine gute Viertelstunde weiter im 
Wald, unter den drei großen Eichb~umen da steht ihr Haus, unten sind 
die Nußhecken, das wirst du ja wissen', sagte Rotk~ppchen. Der Wolf 
dachte bei sich: 'Das junge, zarte Ding, das ist ein fetter Bissen, 
der wird noch besser schmecken als die Alte, du mußt es listig an­
fangen, damit du beide erschnappst.' Da ging er ein Weilchen neben 
Rotk~ppchen her, dann sprach er: 'Rotk~ppchen, sieh einmal die 
schönen Blumen, die ringsumher stehen, warum guckst du dich nicht um? 
Ich glaube, du härst gar nicht, wie die Vöglein so lieblich singen? 
Du gehst ja für dich hin, als wenn du zur Schule gingst, und ist so 
lustig haußen in dem Wald.' 
Rotk~ppchen schlug die Augen auf, und als es sah, wie die Sonnen­
strahlen durch die B~ume hin und her tanzten und alles voll schöner 
Blumen stand, dachte es: 'Wenn ich der Großmutter einen frischen 
Strauß mitbringe, der wird ihr auch Freude machen; es ist so früh am 
Tag , daß ich doch zu rechter Zeit ankomme', lief vom Wege ab in den 
Wald hinein und suchte Blumen. Und wenn es eine gebrochen hatte, 
meinte es, weiter hinaus st~nde eine schönere, und lief darnach und 
geriet immer tiefer in den Wald hinein". 1 

Dieser Textausschnitt aus dem Volksmärchen "Rotkäppchen" gehört zu 

den Stoffen, die seit Anfang des 19. Jahrhunderts, nachdem die 

Brüder Grimm ihre Sammlung deutscher Kinder- und Hausmärchen ver­

öffentlicht hatten, zahlreiche Illustrationen erfuhren. 

Märchentext und Märchenbild sind zwei unterschiedliche Zeichensysteme, 

die in dem gedruckten Medium "illustriertes Märchenbuch" aufeinander­

bezogen wer den. Für das hier ausgewählte Beispiel gilt, so wie für 

alle anderen Volksmärchenstoffe auch, daß das verbale Zeic~ensystem 

primär, das historisch vorausgehende, das visuelle Zeichensyst e m 

sekundär, nachgeordnet, zeitlich jünger ist. Daraus ergibt sich eine 

Te xt-Bild-K orrelation, die, . obwohl beid e Zeichensysteme auch unab­

hängig voneinander gelesen werden können (darauf wird im Laufe der 

Untersuchung noch näher eingega ngen), von der Dominanz des verbalen 

Zeichensystems gegenüber dem visuellen geprägt ist~ 
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Diese Art der Text-Bild-Korrelation unterscheidet sich grundlegend 

von anderen Mixed-Medien wie z.B. Comic, Film oder Plakatwerbung. 

Keines der an diesen Medien beteiligten Zeichensysteme ist so autonom, 

wie das z.B. für den Märchentext im illustrierten Märchenbuch gilt. 

Wie bei jeder anderen Bild-Text-Kombination wird jedoch auch in 

dieser Art der Zuordnung der Informations- und Kommunikationswert 

beider Zeichensysteme gegenseitig beeinflußt. 

Zeichen und Zeichensysteme sind repertoireabhängig. Das verbale Zei­

chensystem "Märchentext" ist über einem anderen materialen Repertoire 

aufgebaut als das visuelle Zeichensystem "Märchenbild". Das Reper­

toire der verbalen Sprache (Buchstaben und Laute auf unterster Ebene) 

ist standardisiert und wird "diskursiv", nacheinander präsentiert . 

Im Unterschied dazu ist das materiale Repertoire eines Bildes (nach 

M. Bense Chromeme und Formeme) nicht standardisiert (es gibt bis 

heute keinen zufriedenstellenden Versuch, das zu leisten), nicht 
0 

diskret sondern präsentativ. S.K. Langer spricht von "präsentativem 

Symbolismus" (im Unterschied zum "diskursiven Symbolismus" verbaler 

Zeichensysteme) und weist in diesem Zusammenhang darauf hin , daß ein 

Z e i c h e n s y s t e m "m i t s o v i e 1 e n E 1 e m e n t·e n , s o m y r i a d e n f a c h e n Z u s a m m e n -

hängen, sich nicht in Grundeinheiten aufbrechen läßt. Es ist 

unmöglich, das kleinste unabhängige Symbol zu finden und es zu 

identifizieren, · wenn dieselbe Einheit in anderen Zusammenhängen er­

scheint"2. 

Damit wird deutlich, wenngleich sich S.K. Langer in psychologisieren­

der Terminologie ausdrückt, daß im Bereich visueller Zeichen auf 

elementarer Ebene im Prinzip keine Legizeichen feststellbar sind. 

Neben dem materialen Repertoire werden jedoch auch Objekt- und Inter­

pretantenrepertoires unterschieden. 3 

Die Vorgaben im Text,die der Illustrator berücksichtigen muß, be­

dingen u.a. diese Repertoires auf molekularer Ebene (A. Moles). 

In der zitierten Textstelle gibt es Angaben zum Objektrepertoire: 

Mädchen, rote Kappe, Wolf, Wald, Korb, Kuchen, Wein, Schürze, Blumen, 

Sonnenstrahlen. Dieses Repertoire kann differenziert werden, z . B. 

nach mehr oder weniger "notwendigen" (für die illustrative Verwendung) 

Elementen (z.B. Elemente, die Handlungs- und/oder Bedeutungsträger 

sind- Mädchen, rote Kappe, Wolf). Es hängt jedoch )etztlich von der 

Perspektive des Interpreten (Produzent/Illustrator) ab, welche Ele­

mente des vorgegebenen Repertoires er benutzt, welche er zusätzlich 
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einfügt oder wegläßt 4 • Die Präferenzen beeinflussen selbstverständlich 

die Rezeption. 

Di~se repertoiretheoretischen Überlegungen deuten bereits an, wie 

die Märchenbuchillustration im Mittelbezug zu klassifizieren ist. 

Wie in jeder visuellen Kodierung sind diese Illustrationen als 

aktual existierende, materiale Ereignisse Sinzeichen mit involvierten 

Qualizeichen. Hier erhebt sich jedoch die Frage, sind es genui~e Sin­

zeichen oder Replicas von Legizeichen. Diese Frage ist nur auf der 

Basis von Präsuppositionen des/der jeweiligen Interpreten beantwort­

bar. Die Darstellung eines Mädchens mit roter Kappe, das einem Wolf 

im Walde begegnet (Sinzeichen) generiert zur "Rotkäppchendarstellung" 

(Legizeichen) in Kenntnis des literarischen Hintergrundes. 

Umgekehrt kann nach Vorgabe oder in Kenntnis des ikonographischen 

Kodes (z.B. im Kunstunterricht) die Aufgabe, eine Textillustration 

zu produzieren, gegeben werden. Repertoire und Repertoirezusammen­

hang (Legizeichen) sind der Ausgangspunkt, um Illustrationen (Sin- · 

zeichen als Replicas von Legizeichen), die sich wie einzelne Partien 

zum zugrundeliegenden Regelsystems eines Spiels verhalten, zu er­

stellen. Auf der Basis dieses nominellen Repertoires gibt es unend­

lich viele Möglichkeiten der individuellen Realisierung 5 • Die Fülle 

bereits existierender unterschiedlichster Illustrationen beweist es. 

Die Invariante (G. Klaus) aller Illustrationen liegt in dem im Text 

vorgegebenen, inhaltlich wesentlichen Objektrepertoire. Die semioti­

sch~ Bestimmung von Illustrationen zeigt damit gewisse Parallelen 

zu der semiotischen Klassifizierung von Designobjekten, die in ihren 

Funktionen ebenfalls eine abhängige Gebrauchs- und Fertigungsfunktion 

neben einer unabhängigen ästhetisch-kreativen Funktion beinhalten 6 -

Umfang und Relationen dieser Funktionen sind jedoch kein(;! statischen 

Größen . So gibt es Illustrationsbeispiele, die viel Information des 

Textes kodieren, andere weniger. 

Darüber hinaus fällt der Illustrator eine Entscheidung über den 

Moment der chronologischen Textfolge, den er aus einer Handlung 

herausschneidet und statisch ins Bild setzt. (Bezogen auf die zi­

tierte Textstelle si·nd unendlich viele "Momentaufnahmen" der Szene 

denkbar , angefangen vom sich Nähern der Handlungsträger über Be­

grüßung , Erklärungen , Zeigen, Verführen et~. bis zum Auseinander­

gehen) . Es werden Informationen kodiert, die explizit enthalten sind 

oder implizit transportiert werden (Konnotationen). In psychoana­

lytischen Interpretationsversuchen , z . B. von B. Bettelheim, symboli-
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siert das rote Käppchen Emotionalität und Sexualität 7 ; nach H. Ritz 

ist das rote Käppchen keine "Tarnkappe" , nicht der Schlüssel zum 

Märchen, sondern eine Kappe mit einer "bevorzugten Farbe kleiner 

Kinder" 8 • Entsprechend solcher Interpretationen wird Rotkäppchen 

als kleines Mädchen, z.B. bei Caspari, Kubel, Richter u .a., darge­

stellt oder als junges pubertierendes Mädchen, z.B. bei Fischer, 

Liebich u.a. Aber auch zusätzliche Informationen können einen Nieder­

schlag in der Illustration finden wie z.B. die Kenntnis Ubbelohdes 

der Quellen vieler der Grimmsehen Märchen im Hessischen, die sich 

bei ihm in Haus-Landschafts- und Kleidungsdarstellungen (hessische 

Trachten etc.) zeigt 9 • 

Betrachtet man illustrierte Märchenbücher unter syntaktischen As­

pekten, dann läßt sich sowohl das Zeichensystem 'Bild' als auch das 

Zeichensystem 'Text' isoliert angehen. Die unterschiedlichen Leistungen 

beider Arten von Zeichensystemen werden anhand der unterschiedlichen 

Syntax häufig in der semiotischen Literatur erörtert. Es darf wohl 

als ein Verdienst S.K. Langers angesehen werden, die Eigenwertigkeit 

visueller Zeichensysteme gegenüber verbalen aufgezeigt zu haben 10 und 

als ein Verdienst M. Benses, die möglichen Leistungen für die Er­

kenntnistätigkeit, die in der linguistischen Literatur weit unter­

schätzt werden, stringent nachgewiesen zu haben 11 • Illustration er-

s c h e i n t darum ein e r sei t s g e e i g n e t z um " Au s d r u c k v on I d e e n , d i e s i c h 

der sprachlichen Projektion widersetzen" 12 , und darum auch eine 

hervorragende Möglichkeit besitzen, dem genrebedingten Synkretismus 

von Mythen und Märchen gerecht zu werden. Andererseits sind Märchen­

text und Märchenbild auch im Hinblick auf die Erkenntnisleistungen 

nicht gegenseitig substituierbar. (Selbst wenn z.B. die Textbe­

schreibung von Rotkäppchen detailgenau wäre, würden die medien­

spezifischen/ästhetischen Möglichkeiten, die mit der Abbildung gege­

ben sind, nicht erreicht). 

Neben der eigenständigen Syntax der hier behandelten zwei Zeichen­

systeme kann auch von einer Syn tax, die sich auf die Art der Ver­

knüpfung von verbalen und visuellen Zeichensystemen richtet , ge­

sprochen werden. Das hochkompl exe Superzeichen "illustriertes 

Märchenbuch" kann sowohl als adjunktiver (Text und Bild stehen neben­

einander) als auch als superie rter Konnex (das Bild wird dem Text 

unmittelbar zugeordnet , i n den Text eingefügt etc.) strukturiert 

sein. Diese Art de r Betrachtung der syntaktischen Verknüpfung richtet 
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sich auf das materiale Repertoire und den materialen Träger. 

Auch der Objektbezug des Zeichensystems Märchenillustration stellt 

sich als generierende Semiose dar. Die iconische Darstellung Mädchen 

mit Korb, roter Kappe im Wald und einem Wolf, die sich auf ein fikti­

ves Objekt bezieht, generiert zum Index für das Märchen "Rotkäppchen". 

Es handelt sich dabei nach Ch.S. Peirce um einen designativen Index, 

der sich auf Dinge bezieht "die das Denken schon kennt" 13 • Der wohl 

entscheidende Index ist die rote Kappe des Mädchens, die offenbar 

auch ohne die anderen Attribute bei Kenntnis des konventionellen 

Hintergrundes die Assoziation "Rotkäppchen" auslöst. (Auch kleine 

Mädchen mit roten Kappen/Mützen werden häufig "Rotkäppchen" genannt , 

ein Pilz mit roter Kappe erhielt diesen Namen etc.). 

Der allseits bekannte ikonographische Hintergrund, den Märchen eines 

Kulturkreises liefern, (z .B. die Grimmsehen Märchen im deutsch­

sprachigen Raum) lassen bestimmte Abbildungen zu visuellen Symbolen 

generieren. Diese Symbole werden aufgrundihrer Konventionalisierung 

auch in anderen medialen Bereichen, ohne den Textr dem sie ursprüng­

lich als Illustration untergeordnet waren, verwendet, z .B. finden 

sich Rotkäppchendarstellungen auf Postkarten, in der Werbung, in Mal­

büchern, in Bilderbüchern (ohne Text), auf Briefmarken etc. 

Die Gründe für die hohe Konventionalität dieser Märchenillustration 

sind vielfach. Zum einen spielt die Begegnung mit Text und Bild im 

frühen Kindesalter eine Rolle, zum anderen werden stets die gleichen 

signifikanten Textstellen illustriert (z.B. bei einer Zweibild­

illustration: Rotkäppchen begegnet dem Wolf /Der Wolf liegt als Groß­

mutter verkleidet im Bett und Rotkäppchen fragt ••• ). 

Abgesehen von wenigen Ausnahmen zeigt sich stets eine starke Orien­

tierung an den klassischen Illustrationen L. Richters, so daß die 

Nachfolgeillustrationen Derivatcharakter haben. Letztlich wird all­

seits anerkannt, daß Märchen Symbolcharakter haben und daß die "Sym­

b o 1 s p r a c h e " , d i e s i c h a u c h i n Bi 1 d e r n a u s d r ü c k t , s e 1 b s t v on K i n der n 

und einfachen Menschen verstanden wird. Es ist also keineswegs un­

bedingt notwendig, sich psychoanalytischer Interpretationen zu be­

dienell. ( wie z . B. denen von Bettelheim, Fr~ud, Fromm u.a . ) , um den 

symbolischen Objektbezug der Märchenillust~ation zu konstituieren. 

Das liegt daran , daß es sich nicht um eine "Setzung" (ad hoc) handelt , 

sondern um Tradierung , die zu Konvention führte. 

Im Interpretantenbezug ist die Märchenbuchillustration dicentisch. 

66 



Der dicentische Charakter ermöglicht letztlich auch eine Bewertung 

der jeweiligen Illustrationen, und zwar nicht im Hinblick auf ästhe­

tische Qualitäten, sondern im Hinblick auf den "Zweck" (Veranschau­

lichung), dem eine Illustration zu gehorchen hat . 

In gewisser Weise könrtte Märchentext und -bild auch als ein argu­

mentischer· Konnex aufgefaßt werden, der durch den Zusammenhang von 

ikonographischem System (im Text verbalisiert) und darüber ent­

wickelten Visualisierungen entsteht. Das Argument wäre als extern­

konventionell ,v ollst ändig zu bezeichnen 14 • Hier entsteht jedoch 

die Frage, ob durch eine Einbild- oder Zweibildillustration bereits 

der argumen ti sehe Konnex gegeben ist bzw. wieviele Bild er jeweils 

notwendi.g sind, um das zugrundeliegende ikonographische Repertoire 

ausreichend darzustellen. W. Propp hat in seiner Untersuchung zur 

Morphologie des Märchens festgestellt, daß aile (Volks-)Märchen 

nach der gleichen Struktur aufgebaut sind 15 • Wenn das der Fall wäre , 

dann würde ein argumentativer Konnex mit der illustrativen Wiedergabe 

d e r k on s t i tu i er e n den Bau s e g m e n t e e r f ü 11 t s e in • Das M ä r c h e n " Rot­

käppchen", folgt man der strukturellen Analysemethode Propps , wäre 

folgendermaßen aufgebaut: 

I. Ausgangssituation (behütetes Zuhause), Verbot/Gebot , Versprechen­

Rotkäppchen verläßt das elterliche Zuhause, die mahnende Mutter . 

II.Zeitweilige Entfernung, Motivierung der Verbotsübertretung , 

Verbotsübertretung - Rotkäppchen läuft durch den Wald, begegnet 

dem Wolf , läßt sich verführen, vom Wege abzugehen. 

III .Schädigung (a . Großmutter) - Der Wolf überlistet die Großmutter 

und frißt sie . 

IV . Schädigung (b. Rotkäppchen) - Der Wolf täuscht Rotkäppchen , ver­

kleidet als Großmutter und frißt es . 

V. Auftauchen des Helf ers, Liquidierung des Unglücks - Der Jäger 

ahnt das Unglück, schneidet dem Wolf den Bauch auf und befr e it 

die Großmutter und Rotkäppchen. 

Danach wären wenigstens fünf Illustrationen notwendig, um den argu­

mentischen Interpretantenbezug zu bilden. Unberücksichtigt bleibt 
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bei dieser Zuordnung von Text und Bildern (Makrobereich) die Gewich­

tung der Strukturelemente. Zweifellos ist z.B. die Ausgangssituation 

(Rotkäppchen verläßt das elterliche Haus) von geringerer Bedeutung 

als die Begegnung mit dem Wolf, die eine Schlüsselfunktion für die 

gesamte Interpretation des Textes einnimmt. Je rudimentärer die 

Illustration durchgeführt ist, desto weniger Aktion wird dargestellt, 

um so mehr konzentriert sich Wesentliches in einer visuellen Aussage. 

Ein Einzelbild kann z.B. stellvertretend für viele Konstellationen 

des Textes stehen und befindet sich dadurch auf einem höheren Ab­

straktionsniveau,verglichen mit Mehrbildillustrationen von stärker 

erzählendem Charakter. Unter Berücksichtigung dieser Aspekte kann 

ein argumentischer Interpretantenbezug auch auf der Basis anderer 

als struktureller Zuordnungskriterien erfolgen. 

Neben dem internen Interpretanten ist gerade dann, wenn es um die 

Rezeption von Märchen und deren Illustrationen geht, auch der ex­

terne Interpretant von Interesse. Märchen, das lehrt uns die histori­

sche Märchenforschung, wurden ursprünglich für Erwachsene erzählt. 

Als Hauptrezipientengruppe der Volksmärchen gelten heute Kinder im 

Grund- und Vorschulalter. Unter den Pädagogen herrscht seit Jahren 

ein heftiger Meinungsstreit über den pädagogischen Wert oder Unwert 

von Märchen. Dieser Streit betrifft auch die Märchenillustrationen. 

Die frühen Märchenbuchillustrationen, insbesondere von Ludwig Richter, 

aber auch von Moritz von Schwind, Franz Stassen, Heinrich Vogeler, 

Otto Ubb~lohde u.a. 16 , sind in heutigen Märchenbuchausgabe n immer 

noch zahlreich zu finden. 

In zwei umfangreichen Untersuchungen: Wilhelm Nolte (1938) und 

Erich Langhorst (1963) werden Märchenbildrezeption und -bewertung 

bei Kindern unterschiedlicher Alterstufen untersucht. Das Unter­

suchungsergebnisbesagt u.a., daß Kinder detaillistisch-realistische 

Abb i ldung gegenüber expressiven, karikierenden, abstrahierenden, 

flächenhaft e n etc. bevorzugen.Die Ursachen werd e n in den anthro­

pogen e n Voraussetzungen, dem "Bildrealismus" der untersuchten Alters­

stufen gesehen 17 • Eine derartige Untersuchung würde vermutlich aber 

a uch bei Erwachsenen (trotz anderer anthropogener Voraussetzungen) 

e in ähnliches Ergebnis erbringen. Bei der .angeg e·benen Auswertung de s 

Unte rsuchungsmaterials wurde die Gebrauchsrelation ungenügend be­

rücksichtigt . Märchenbildrezeption ist durch die "klassische n" 

(detailrealistischen) Vorläuf e r stark konventionalisiert . Starke 

Abweichungen von solchen Illustration e n werden möglicherw e ise als 

Störungen empfunden. 
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Trotz der Aktualität von Märchenstoffen ~ind diese zweifellos auch 

Dokumente ihrer Entstehungszeit bzw. auch der Zeit, in der sie in 

der heute noch gültigen Fassung geprägt wurden. Möglicherweise wird 

die Homogenität von Grimmscher Textfassung und Richterscher Illustra­

tion aufgrund der Parallelen im Mittelbezug auf der Folie des ge­

meinsamen historischen Hintergrundes erreicht. D.h. die durch den 

Text ausgelösten Vorstellungen werden durch diese Art der Illustra­

tion am besten eingelöst 18 • 

Auch der pädagogische Anspruch läst sich mit Hilfe semantisch leicht 

kodierbarer (trivialästhetischer)Bilder besser einiösen als 

z.B. durch hochinnovative ästhetische Darstellungen. Insbesondere 

die hier vermittelte Pädagogik der Strafe, der Schwarz-Weiß-Malerei , 

eingebunden in die dem synkretischen Denken der Kinder nahestehenden 

magischen/mythischen Vorstellungen, entspricht der geringen Differen­

zierungsfähigkeit des Kindes und wird in der Illustration parallel 

vermi tte 1 t. 

Die Verwendung von Märchenillustration, sei es zur Veranschaulichung 

eines Sachverhaltes oder zur Unterstützung der pädagogisi erende n 

Maßnahmen, ist letztlich eine dicentische Zweckhandlung. Der interne 

Interpretant l egt dessen kommunikativen Gebrauch nahe. Andererseits 

ist ein Umgang mit Illustration als ästhetischem Objekt (rhem ati sch e 

Spielhandlung) ebenfalls möglich. Dabei findet eine Funktionsv erlage­

rung statt, wie z.B. häufig bei hochqualitativen Illustrationen 

minderwertiger Texte oder auc.h bei der heutigen ästhetischen Inge­

brauchnahme r e ligiöser Bilder festzustellen ist. Letztlich natürlich 

bei der ästhetischen Rezeption jeder Illustration, bei der der äs­

thetische Zustand und nicht der inhaltliche Be zug zu einem Text 

prim är ist. 19 

I Planck 

Abb. 1 "Rotkäppchen und der Wolf" von 

Willy Planck (aus: Grimms Märchen , Verlag 

Lo ewe, Stuttgart 1930) 
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Ab b • 2 II R 0 t k ä p p c h e n und der w 0 lf II V on G u s t a V Do r e 18 6 2 

(aus: Ritz, H.: Die Geschichte vom Rotkäppchen, Emsta1 1982) 

ANMERKUNGEN 

1 Textausschnitt aus dem Volksmärchen "Rotkäppchen" in der Urfassung 
der Brüder Grimm. Rölleke, H. (Hrsg.): Brüder Grimm, Kinder- und 
Hausmärchen, Ausgabe letzter Hand, Stuttgart 1980, Bd. I, S. 156 ff 

2 Langer, S.K.: Philosophie auf neuem Wege, Berlin 1965, S. 101 

3 Vgl. dazu auch Brög, H.: Kritik als Gegenstand projektorientierten 
Unterrichts, in: Ders. (Hrsg.): Probleme d~r Semiotik unter schulischen. 
Aspekt, Ravensburg 1977, S. 40-42 

4 Bei den ya 50 mir vorliegenden Illustrationen dieser Textstelle 
lassen sich im Hinblick auf das Objektrepertoire kaum Variationen 
feststellen. Lediglich der Wald erfährt größere oder geringere Aus-
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schmückung (viele, wenige Bäume , Gras , Blumen, Moos , Farne, Tannen­
baum , Laubbäume, Pilze, Vögel, Eichhörnchen etc.) und der Korb er­
scheint zugedeckt oder offen. 

5 Vgl. Wichelhaus, B.: Zeichentheorie und Bildsprache mit Lehrplan­
analysen und Unterrichtsmodellen, Meisenheim 1979 , S . 172 

6 Vgl . dazu Bense, M.: Zeichen und Design, Baden-Baden 1971 

7 Bettelheim, B.: Kinder brauchen Märchen , München 1980, S . 191 ff 

8 Ritz, H.: Die Geschichte vom Rotkäppchen, Emstal 1981 , S . 31 

9 Weber-Kellermann, I.: Kinder- und Hausmärchen gesammelt durch die 
Brüder Grimm. 1. Teil, Frankfurt/M. 1974, S. 16 

10 Langer, S.K.: a.a.O., vgl. insbesondere Kap. 4: Diskursive und 
präsentative Formen 

11 Vgl. insbesondere Bense, M.: Vermittlung der Realitäten, Baden-Ba­
den 1976 

12 Langer! S.K.: a.a.O., S. 99 

13 Peirce, Ch.S.: zitiert und interpretiert in: Walther, E.: All­
gemeine Zeichenlehre, Stuttgart 1974, S. 69 

14 Vgl. Wichelhaus, B.: a.a.O., S. 202 

15 Vgl. Propp, W.: Morphologie des Märchens, München 1972 

16 Eine Auswahl der wichtigsten Märchenillustrationen des 19. Jahr­
hunderts befindet sich in Killy, W. (Hrsg.): KHM, Frankfurt/M 1962 

17 Vgl. dazu Langhorst, E.: Märchenbilder im Urteil von Kindern der 
Vorkriegszeit und Gegenwart, Bann 1967 

18 Interessant scheint mir in diesem Z~sammenhang auch zu sein, daß 
z.B. bei den Illustrationen zu 1001 Nacht andere Erwartungen exis­
tieren, daß z.B. eine Illustration in der Manier L. Richters keines­
wegs als adäquat angesehen wird. 

19 In der semiotischen Analyse (von Märchenbild-Märchentext) beziehe 
ich mich auf die dazu von M. Bense und E. Walther entwickelten Grund­
lagen, insbesondere auf: Bense, M.: Semiotische Prozesse und Systeme, 
Baden-Baden 1975, Ders.: Vermittlung der Realitäten, Baden-Baden 1976 
und auf Walther, E.: Allgemeine Zeichenlehre, Stuttgart 1974, 2.Aufl.1979 
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